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scheitert ale Neuzelt gerade Sech dieser starren Alternative HENd-
lichkeit-Unendlichkeit immer wieder der metapb.  sischen Bestim-
‚U: des Menschen, dessen Wesen darın 1€: in der Dallz ernst DCo=-
NOMIMM!: EnNdiichkeıit dem Unendlicnen, iın der Sala durchiebten
Relativita dem Ahbsoluten egegnen. ST 1n dGleser VOI -
wirklient ich menschlicher Ge1lst, oMM WIr.  1C. 21n »W1sSsendes
ich-Ifügen in das (Janze des SeinNs« zZuStande, das NnNach N den
e1s kennzeichnet, geWinNNt auch das Perspektlvische WITKILIC. jene
Bedeutung, d1le Nietzsche ZUusSscCHrelibt. WIrc en dle Eindlich-
kkei radıkalislert, 1ra nNiC. 1Ur S1e se1lbst, SsoNdern ucn a  es,
VAS sS1e geknüpß: 1S%, verflüchtigt 181 NıC. einzusehen, WI1e das
en Urc. Dloßen Schein »sSsein Verhaltinis ZUL irklichkeit« (38)
einspielen Kann, WI1Ie WIrLr UrCc. die üge >»1N das Sein nıneiInNWirken«
un » ZUu den Ursachen der ew1gen Wiederkunit« (94) gehoren,
WIe in einer Welt der Lauschung währha: »eıin Zroßes chaififen«

un! »Dauender (3e1si< möÖöglich WG uch der ALZ >In
einer Sinnlosen Weit WIrd Sinn des Lebens, ein kleines UCc.
VO:  m} iNr selbst Organisleren« hat keinen erfüllten ehait
menhr, WEn WITr in keiner W eIıls  e das An-  ıch Derunren. DIe Jeweilige
Perspektive und das CNhaiien Desitzen eINZIS dann VOo. Wucht un!
etzten ErTNSt, WEI1LLN Ssie iın das ÄAn-sıch nıneinNreichen, wahrend SONSUÜU
es letztlich docn iın einem Splelerischen, unverantwortlichen 1I1s-ob
efangen Dleibt. Und ‚pricht nıcht AUS der letzteren Haltung eher
»eine lebensmüde Arti« VO  - ensch AUuUSs a 1S der ersteren?

Joh oOLZ

Martın, A., Die elgion ın AacCo Burc.  ar en und
Denken INe Stiudie ZU T’hema Humanısmus und TIsSiEN-
LZUM. ST } München 1942, kReinhardt 7'_7 geb

8S.50
on das rühere uch des erti. üuber Nietzsche und Burckhardt

vgl I5 11942|] 2— 0 zeigte ljetzteren a 1S den »Ahumanıstischen
Opponenten« eines Zeitgelstes, der »>SOWEeN1IS menr nNnumanıstisch WI1Ie
christlich« 3 Wal. el mMmachte die sachliche und geschic.  liche
Durchdringung der beiden Welten den Verteidiger des AHumanısmus
Sal VOL  = sSelbst auch ZıU. Anwailt des ChAhristen  N Diesem damals
1LLUT 1M Hintergrund stehenden Zusammenhang genNt das vorliegende
MLECUE Werk tnNemaAatlsc. nach, indem »das Religionsproblem in den
Mittelpunkt einer UrCc.  ardtstudie« {7) TUuC. Natfuüurlich soll >»Nıicht
dle Behauptung aufigestellt werden, IUr Burckhardts eWulbtes en
un Denken sSe1 die relig1öse rage entraJl CWESEINL«., och S11% C5S, die
gegentellige Meinung widerlegen, »das rel1giöse Problem habe UDer-
aup keine eigene un:! eigentliche Bedeutung für Burckharadt be-
SCS der Dat LLULL ine negative«. » DIe ulle Gewichtigkeit«
seiner »positiven religiösen Urteile« reden ine ebenso deutliche
Sprache »WI1Ie die Jeie Inn:ı  lichkeit« seiner >»Ireilich höchst Sal ı-
en und ehutsamen relig1ösen Bekenntn1lsSse« CI

M.s Werk glieder Sich ın drel eile, in denen der ensch ın der
elt, die Hauptproblemkreise und der Aufifbau des geschichtlichen
Bildes behandelt werden! Eilne Beilage erortert: Burckhardt un!
Kier  aard un die KTI1ise der Ze1t.

Der e1l stellt den Menschen Burckha2ardt ın selne eit ninelin.
Wie Nietzsche einem protestantischen Piarrhaus eNntstammend, be-
wahrte sich zeitlebens »ein sehnr tarkes rel1g10ses Organ« (46) » Von
dem efunl der Abhängigkei völlig durchdrungen« (46), 1st sich
>»des ew1lgen un! unzerstörbaren metaphysischen Bedürinisses der
Menschennatur« (47) onl Dewußt. Wenn TOoOtzdem 1C. über
einen Lastenden Agnostizismus hinauskam, erschutte:  n iMn die
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1Derale protestantische Theologie und das pseudorelig10se Wesen seiner
tnNeologıschen ugendfifreunde Einen >»Trein menschlich-ethischen
JesuanısmusS« (L den 1C menr »als el1g10N Detrachten« 16)
konnte, lennte gerade A1S rel1ig10ser Mensch >0] »Quasıirelig10ser
EiTSatz« (18) wurde inm. selin Humanısmus, 1n dem TEeUILC. mMmanchnes
Christliche iortlebt. Der »Grundhaltung« der »Hıngabe die Men-
schen« 13) STE. als »Grundsunde« (20) der OCAMULT gegenüber.
Abhold der Sittlichen Autonomie, weiß C. daß »eine hnohere and« (19)
GewWw1lssen und eC. dem Menschen eingesenkt hat. unst (1Nr
ipfel isT ae und Geschichtie iüuühren Ewigen un eiligen
.0el eLrel!| Geschichte a 1S >  eschichte des ın der wahren
ultur liegenden Heiles« (sakularisierte Heilsgeschichte), WwWOorin »eine
geheimnisvolle hohere Macht« (33) er IST.

Die drel Hauptproblemkelse, die der eıl heraushebt, SiNd:
ultur wider die Welt, "Lradıtlion un! F’reinelt, Problem der aC.
uUultur un: e11210N führen geme1linsam den amp. »SegecHh die
mit inren materlellen Interessen« (33) ; S1e reiien sich 1ın der Her-
WiNdung der » Weltireundlichkeit« (63) och veria. deshalb die
e11g10N nıcht der »Kulturfifeindschait« (63), wodurch @1: leiden
würden; vielmenhr 15%. S1e » Vorbedingung jeder UltUr, die den Na-
INe.  5 verdienti« 70) Und ‚War 1St der Katholizismus a,1S Partner der
ultur dem ProtestantLismus wesentlich überlegen einer es
auIilosenden und uch den Humanlısmus Dedrone  en e1t ordert
Burckhardt EhrIiIurcht VOTLT der '"ITradition Da diese aber »dl1e über-

IS LAaD1lle Potenz«kommene e11g10N eINSC.  1eßt, 1sSt nNnlermıit
»Volle Au{fgeschlossenheli 1Ur das Relig10se a 1S AKLOT« (75) gegeben
Allerdings kommt— ebenso Qu[fi »die Wahrung eines gewissen Ab-
SLANdeS« (76) der uUultur VO.  5 der e11g102 A, un! War Delder
ortell. Bel Hehlen dleser el kann dlie e1l1g10N die VL -
gewaltigen, Wwie ıch en Orient un! teilweise uch ittel-
er zelig Das WIrd eutlic. Irelien Denker, der »keın Frei-
denker« ( T9 1ST, un der Uunst, die nNnabsehbares der >»religiösen
UÜberlieferung« (37) verdan. un Jetz noch davon lebt, »daß
hellige ıle gegeben Nat« Burckhardt die 'Iradition
vorwilegend als beiruchtendes £”r1INZIp s1e. hat bel der aC.
ın erster Liniıe ihre Gefahrenmomente 1mM uge Fur das Christen-
Lum MU. Z Weltverneinung em die Machtverneinung« De=-
nOoren; mMi1t chopenhauer enn 1Ur »eiINe eldende Kirche«
Folgerichtig kann S1e »ihre Idealıtat ehesten ehaupten«, olange
S1e sich Utet, »MI1L dem aa ın irgendeine Verbindung treten«

das ist für beider Interessen das eEsSTLE Wie ıne Lotalitare
Mac.  iırche einer >»Kultur CONLF2, Kirche« elistet
»eine universale Kirche«, die »Selbstandig dem Staate gegenübersteht«

der ULltur den größten 1eNSsSt.
Der Auibau des geschichtlichen Bildes e1ıl vollzieht sich

ın drei Stuien heidnische Antike, katholisches Mi  elalter, prote-
Stantische Neuzeit un! Revolutionszeitalter Griechen und Romer
gehoren den »Nicht eigentlich religiösen Olkern« Die He-
ligion 1sS%. schwach, 9,1S daß S1IE 1ine »selbständige tellung«
en un Urc. sittliche An{forderungen Cie alsche reihnel ein-
dammen könnte ihre Stelle JN 1mMm Tunde die ol1ls als >das
Hochste und Cle eıgentliche eli1g10n des ellenen« Das
1ttelalter wertelt Burckhardt 1MmM Gegensatz ZU. Frühhumanismus
sehr DOS1IUV »UuNser en 1S%U e1in SC  a  9 das amallı: WAar eın
Dasein« bezüglich OS un Kulturidee el. unNns
jebenswert 1ST, Wurzelt dort« Aus dem e15 der Ntsagung
erwuchsen »WITF.  iche Groöße« un »Wahre reiheit« un!
überhaupt ec. ULltur. 1C verkennen 1st »die unstreitige bDer-
legenheit des christlichen Eithnos« geg  NnNUuber dem der Antike
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Besonders VO.  a den Kreuzzügen leitet sich »die anz:  e ıCOhere ich-
LUNg des europalischen (Gjelstes« nher, jenes >  ollen, das ninausgeht
uber das 1LUFr TAIsSsCHNE« im Protestantilsmus S1e. Burckhardt
»das Ur- un! Grundpr1nNZ1p der Auilosung un! ZerSsSetzunNg« (176)

»MI der 1radıtion der DBanNzen Linle« bricht, beginnt mM1%
»dle europäische Geschichte revolutjlonar werden« erhängn1s-
voll neben der »durcnaus pessimistischen« Grundhaltung
Luthers der nemmungslose Fanatismus un! die vollige UnterwerIung
der iırche untier den Aaal, woDel HesonNders »dlie Schaifung der
Lerr1ıtorlalkırchen den enNormstien CTEG Staatsallmacht dar-
tellte, der je eschah« Wenn a ll das die ultur ScChwer traft,

Thlelt S1e durch die egenreiormatlon »einen uUecI ulItrieb«
OCn Dband sichn zugle1lc. der Katholiziısmus VAM sehr den

aa Die mMmoderne Zilvilisation e1ilt nach Burckhardt imMmer mehr
der Ösung 0l weil »Sich dlıe ultur Huropas nıcht den-
ken« konnte »ohne 1Nr christliches ETrDe«

Ziur VO.  > Werk i1st zZuNAaChHST darauf
hinzuweisen, dalß seiline methodischen Vorzuge denen des irüheren
Buches nN1ıC. nNachstehen Wiederum Tuht es auf erschöpfender
Auswertiung der Quellen un! genauester Kenntnis der Literatur.
lederum Lreien die gelstesgeschichtlichen Linien in lebensvoller,
eın bgewogener arstellung Nervor.

Inhaltlich bildet das Ganze 1ne gewaltige, überaus eindrucksvolie
Bestätigung iür 'Tertullians Wort VO:  - der »anıma Naturalıter chri-
stiana«, das alS gewäahlt nat. Jecde echt humane ultur ist
ın eligıon eingebettet un hedari dleser Eiinbetiung, wenn s1ie N1C.
der Zersetzung verfiallen soll. Was die LAatsacC.  1C. überlieierte
ultur EKuropas angeht, 1S% S1e VO) Christentum getragen, worin
das relig1iöse Sehnen der Menschheit seine großartigste Erfüllung
geIiunden hat; deshalb WIird S1e Urc. dle wachsende Entchristlichung
iın ihrem estande bedroht. Dem gegenuüber 1S% die kleinere eIahr,
daß die e11g10N der ultur ihre kıgengesetzlic.  eit nimmt und S1e

vergewaltigen könnte Das SINd Lirkenntinisse VO.  - größter 'Irag-
weite Mr Jede ulturphilosophie un Kulturtheologi Sie en

mehr Gewicht, a ISs Ssie ein Historiker VOII Format eines Burckhardt
der konkreten Geschichte abgelesen Nat, obwohl selbst Agno-

stiker un! UrCchaus kein Christ 15% Ebenso bedeutungsvol 1S% CS,
wenn eI, der VO:  - Haus AaAUuSs protestantische Forscher, der katholischen
Gelsteshaltung a lS Kulturiaktor den Vorzug 210 llie diese Zuusam-
menhange WUrde noch unvoreingenommener un! richtiger sehen,
Wenn weni1ger VO.  s dem Pessimismus der reiormatorischen Erb-
sundenlehre und chopenhauers elaste un! die eligion auch in
inhrem kıgenwert, N1IC. bloß als Kulturfaktor, würdigen imstande
wäre.

UÜberall spür INa  - die orlıebe ML.S iur Burckhardt se1lin Be-
streben, Burc.  ar eElILUNg ZULT el1g10Nn mÖöglichst DOSILIV, vielleicht

DOS1ULV, darzustellen. och WEeIST menr a lSs 1ın seinem ersten Werk
auch auft renzen hin, besonders 1ın der Beilage über Burkhardt un!
Kierkegaard ın der Krise der eit. Wie diese beiden ın der Diagnose
un! der au der geschichtlichen Zusammenhänge übereinstiimmen,

SINd uch el! selbst Repräsentanten der Zeitkrise beiden
ze1lg ich »dlie oOppelte KFTIise, die relig1öse und die kulturelle«, Tel-
lich bei Klerkegaard »In Danz unvergleichlich schärferem Ta als
Del Burckhardt« VOT em 1e unerloöst »Deider Verhaltnis
ZU. Christentum« in Burckhar: 1S% aIiur neben seiner grund-
satzlichen Weltverneinung ıne gewisse Furcht a  em, Was dem
innersten Bezirk nahe treten könnte« verantwortlich.
Kierkegaard, der »N1e Mensch se1ln dürfen« mMacC. iın ZeI -
setzender Reflexion un leidenschaftlichster Polemik das Christentum
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ZU) aDsSsOoluten Parädox‚ Aufstand des Einzelnen die Masse,
»alles, Was ein NsSC. VO'  - atur 1ebti« Hierbei

1ird Kierkegaard ehr a lS egentyp des Humanisten Burckhardt un!
darum eLWASs eiNse1tlg gezeichnet

Ansätze ZULT UÜberwindung der Krise findet. mehr Del Burckhardt;
denn erscheint »1N manchem nıcht 1Ur humaner, sondern auch
christlicher a 1S Klerkegaard« » DIie naturhafite Christlichkeit«

Burc.  ar e1ist, nNner »den Weg 1Ns rele« a 1S jerke-
gaard, der schließlich LLULr DeWEeIlST, daß 1ne »Seele, die N1IC. mehr
menschlich eın 11l un! amı iNre gottgeschenkte atur verleugnet,
auch N1C. christlich sein verma$S<« OM  oOLZ

Bauschenberger, W., Er0O- und RassenDPSsychologıe schönferischer
Persönlichkeiten or 8 (318 Jena 1942, Fıscher 1
geb 19.50
Der ert. behandelt WOlLL deutsche Genies. Entsprechend der Nneu-

igen ehre, daß die Anlagen des Menschen vererbt SINd, ıll
zeigen, daß in der e1. der hnnen, besonders der nachsten, die ner-
vorragendsten Eigenschaften vorkommen, die ich beim (Grenile VeTLr-
binden. Fuür GOoe Ün WIrd das au 90 Seiten durchgeführt. Bel 1nm
vereinigen sich Tastl alle deutschen Staämme Das irankische Element
errTscC. VOTLT mit seiner Lebhaftigkeit, Anschaulichkeit, seinem Wirk-
lichkeitssinn, der raschen Auffassung un! ANDaAasSsung, seinem Mangel

aDSTIrakter egabun: Vor (G0ethes UÜbersiedelung nach Weimar
üuberrag der Einiluß seiner MutLLer ihnre starke Phantasle, UÜUbDer-
ragender erstanm: naturliche Herzensgute, Sprachgewalt,
eistige F'rische dieser Periode entstanden seine Dackendsten
er. In der späteren eit 1rd dem ater annlicher ın Gruüund-
1C.  eit, el. Beharrlichkeit. Die edichte kommen Del ihm O1It
plötzlich un! en chnell niedergeschrieben werden; erthers
Leiden abe einem Nachtwandler ahnlich geschrıeben. Das dich-
terische Talent als olches ist fast, immer nne nachweisbare Ahnen.

seinen geistigen Eigenschafiten S1e. ert. meisten vertreten
die nordische, dinarische un westische Rasse

EiS folgen 1ne e1. usiker Ludwig Va Beetihoven
stammt AaUuS einer musikalischerm Famıilie Außerdem 1s% oIt rauh,
Der VO:  - WAarmenmn efühl Eir 151 ungeniert 1m Auftreten, für jede:

sprechen. Seine musikalischen Gefühle Sind iın ihrer jefe, ın der
ewalt der Gefühle, ihrer Erhabenheit das denkbar Hochste PFr
ScChubert 1sSt ein Sudetendeutscher, nNnat eLWASs Weiches, emut-
liches Sein Wr Musiker. Seine Musı|.  ehnrer finden regelmäßig,
daß es schon weiß, Was S1e inn lehren Er geht Danz ın seiner
uns' auf, Dbesonders 1mM deutschen Liied, worıin das denkbar Hochste
eistet VOIl er 1S% AaUS schwäbisch-alemannischem
Stamm anche seiner Vorfahren, auch seine Eiltern 1nd musikalisch.
Wie immer folgen Vermutungen über Rasseelemente, die ich bei 1nm
iinden Karl oOWe AaUus thüringisch-obersächsischem amım
stammt gleichIalls VO.:  x musikalischen Eltern Richard
agner hat ebenso viele musikalische nen. Seine Geschwister

iast alle Schauspileler un: Sänger OTAI1ISC. 151 seine unse-
WOhnliche Schöpferkraft, seine uhnhnel1 1mM etireien Wege;
dinarisch ist. seine Leidenschaitlichkeit. In seiner uUusıLl. wächst es
1Ns Ungeheure Er elstetie LUr 7—3, Der Danz erKe, denen

Jahrelang arbeitete, un: iCHtete die exte alle selbst. Hugo
Wolf 1sSt. ein besonders gefelerter Liederkomponist. Sein ater WAar
musikalisch. Seine Fahigkeit leidenscha{itlichen en un ZUM
plötzlichen ergang zwischen ihnen 1S% mediterran. Binnen weniger
Wochen überfallen 1N; 43 Mörike-Lieder; dann onate der Te
Fruchtlosigkeit DIS ZUT nachsten Er STArl ara.


